
gen  .. Daran hatten WIT anknupfen konnen amı der laube lebt, ist 1Ne standige
un!:! sollen, cd1e gemeınsame aCcC der Glaubensbildung 1mM Sinn der Gemeindeka-
christlichen ırche gemeınsam eın ucC. echese notig; Del Jungen Leuten 1ın der Vor-
weıterzubringen. bereitung auf dıe Lebenssakramente, spater

der „Runderneuerung des aubens  06
UrCcC Bibelgespraäche, Eınkehrzeıiten, BEe-
melinsaAame Wege
Irgendwann taucht das Problem auf: g1bt
eın Tinnen und eın Draußen, die ede VO  5

den Ssogenannten WFernstehenden; wobel ich
mMIr oft NIC lar bın, Wel eigentliıch drın un!:
WerTr WIT.  1C draußen ist Und ohne die m1S-

Martıiın Thurner sionarısche Trage stirbt uch der .laube In
der (emeıinde, INa  n genugt ıch selber, Wäas
soll da noch wachseneiche erfahren Gemeinden

urc überpfarrliche Ruckblickend ist MIr aufgegangen: 1nNe (Ge-
meılınde kann allein nN1ıC eben; die Querver-Bildungseinrichtungen? iındungen tragen, d1e Gemeinschaft mıt den
Nachbarpfarreien, gleich welcher Konfess1-kın ehemalıger Gemeindepfarrer beschre1ıbt

ım folgenden, welche Bedeutung für se1ne Ge- 0} die Auseinandersetzung mıt Gruppen
meınde, für verschıiedene GruppeEnN 1ÜUS ıhr er Art

und für ıhn selbst dıe verschıedenen rte der Über dıe rTeENZEN der Gemeimnde hınauskınkehr, der gemeiınsamen eflexı0n und.
der Werterbildung hatten N welche mMDUL- Mır selber g1ing S! daß ich mich immer

ıhm euxute 1U  Cn einem kırchlıchen ılLdungs- wıeder 1n der ege alle dreı Wochen dreı
hAaus heraus für dıe Gemeinden möglıch Tage dQus der Pfarrei woandershın zuruckge-
ınd. Tred. gen habe, oft ıIn eın Kloster Mır WarTr der

Abstand wichtig, manches ist MIr AaU!: der
Die Gemeinde als Provısoriıum des Reiches Ferne einfacher, manchmal uch Tagwurdig
ottes hat vorlaufigen harakter Hıer lebt vorgekommen ; manchmal konnte ich wirk-

lıch das ‚Problemfeld‘‘ verlassen un!: miıchder laube un! wachst ottes nwesen
Urc viele Entwiıicklungen ındurch, hler wıeder anders hineinbegeben, gerade dann,
entfaltet ıch das en ın selner vielseıt1- WenNnn 1M inneren un! außeren Aufbau der
gen, ambıvalenten Form mıiıt en el- Gemeinde Konflikte gab, Wenn In den Ar-
heıten un! Aufstiegen, mıit en Störungen beıtskreisen wurde, A UuS Schrift

un ITradıtion die Geschichte der ırche wWwel-und Tuchten
Als Gemeindepfarrer elıner Jungen, CU!  $ terzuschreıben, un: das ganz konkret 1

Bau eiıner ırche, eines Pfarrheıms, des Kı1n-werdenden G emelnlnde Stadtrand VO  5

Munchen abe ich ın dreizehn Jahren erlebt, dergartens der Lwa be1l der Überlegung,
wWw1e eın Pfarrhaus eutfe aussehen un! enWw1e viele CNT1LiE braucht, bıs ıne Ge-
konntemeılinde aufgebaut ist.
So allmahlıch hat ıch ın UuUNseIlel (G(remelin-
de Baldham entwickelt, daß WIT vielStufen des Aufbaus eıner emeınde
Fuß unterwegs9 auf amstagmorgen-

Da geht Zzuerst einmal darum, daß ıch dıie gangen irgendwohin einer iırche 1im
Menschen elıner olchen Gemeinde, dıe VO andkreıs Kbersberg, auf Nachtwallfahrten
uüberallher zuzlehen, einander kennenler- eıner Wallfahrtskirche, Del re1ı- T’ages-
NC, da braucht die Grunderfahrung: der Wallfahrten der auch ıne OC un: lan-
laube omMmm' VO Horen, WIT konnen unNns geT. el ist uns aufgegangen, Ww1e wıichtig
austauschen; da wachsen ganz VO  - selber ist, mıteinander wegzugehen un: aufzu-
kleine Gruppen, uüuber alle ICH-Erfah- brechen, woanders einzukehren, Freund-
rung der Gottesbegegnung hinaus die schaft pflegen, mıiıt anderen 1Ns esprac
ahrung der Gemeinde ın en moglıchen kommen un: ıch 1mM Glauben egeg-

MnenNn (Sanz selbstverstandlich en die e1l-Grupplerungen geschehen kann.
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nehmer ıch verantwortlich gefuhlt, ıch bel heim WwWeg, das geht NU. woanders. (janz
den einzelnen Tagesmeditationen einzubrın- gleich, Was Jeder Aau!  N seinemen ZU. Spra-
SCH un! verschledene andere Dıienste le1- che T1N; hat immer mıiıt der Gemeinde

tunsten, amı das Gemeinsame gelıngt Und
immer dazu eın Wort der 1Ne Person AUS Mır auf, w1e gern c1e eute ZUTXC

greiıfen, WwW1e spannend auf diesem 1nfier-der 1  el, und amı acht JTage weıterzuge-
hen tiwa Del Abraham da wachst lJang- grund das en ist. Und dann einen Sams-
Sal eın Bewußtseıin, das uber das egebene tagaben mıteinander felern, 1n der le1-
hinausfuhrt. Am deutliıchsten ist MIr be1l Ne’ TuUuPpDpe, INa ıch anschauen kann,
Mose aufgegangen, als WIT auf dem Weg Uun!: Nau das tun, Was dıe Junge ırche

gern gefeler hat Vigıil, das Warten auf den,Urc. dıe Lechtaler pen den Exodus IsS-
raels 1n all den orkommniıssen angeschaut der kommen will, das gemeiınsame Hıiınhoren
un! 1n d1ıe Gegenwart gebracen un! achwerden, das Sich-  arken mıiıt den

en des Lebens, das wohltuende, zweck-Es hat ıch einfach als gul un: heilsam
wlesen, mıt der Jugendleiıterrunde eın Daal- lose Beleinanderseıln. Wann ist das 1n der Ge-

meılınde INa  e ja Verantwortung fur vielemal 1mM Jahr irgendwohin gehen, 1n
e1iın kırc  1ches Bildungshaus, ]Jemanden hat leicht moglıch? Und WenNn INa dann

wıeder nach Hause aufbricht, spur INa dasaben, der woanders erkommt:; ebenso 1m
en ist eın Weg, un der Weg ist das 1elPfarrgemeinderat, 1im Liturglekreis,

Trankenbesuchsdienst, 1n der Okumene- Und das espurte tragt mehr als es Ge-
schriebene, das Gehorte mehr als das (Jere-un! mıiıt den hauptamtlıchen 1tar- dete, das Geifelerte mehr als das Geleistete,beıtern; ZU. UOrilentierung gehort immer auch das TZa mehr als das Debattierte, dasder andere, der zuhort un!: nachiTagt,; un!:! Innegewordene mehr als die reine NIOT-

WOINn IN1la. dem erzahlt, wIird einem selber matıon.
vieles Ne  < bewußt

Auf dıe Unterbrechung OMM.
Me1rine Eirfahrung

ım kırchlıchen Bıldungshaus Ob INa NU. mıteinander der alleın WC8-
un! sıch ın eın geistliıches Haus eg1Weıl MIr selber die Moglıchkeıit der ‚„„‚Vase  c6 oD da 1Ne ruppe ommt, die ıch ennn

wiıchtig geworden lst, abe ich mich nach oder bunt zusammengewurtfelt ist entsche!l-
13 Jahren Gemeindeseelsorge entschıeden, dend ist die Unterbrechung des ewohnten
fur einıge TEe 1ın dıe mehr regıonale Tbeıt Da entiste Raum fur MNECUEC Wege, un dıe
eiınes kirchlichen Bıldungshauses gehen
Zwar MIT das viele Kommen un:! en

Unterbrechung ist laut Metz die Chance Got-
tes 1n uUuUnNnseIilenm en Ist Hause dıe Sonn-

nNnıCcC Jeicht; das Herz, das Gemeinde-sam- tagsfeıer NU. 1n großen Gruppen moglıch,
melnde, wunscht ıch mehr Dauer, mehr hiler geht auch anders, uch ın anderen
Verbundenheit. Ich erlebe aber, w1e wichtig Formen, hler kann sich jeder einbrıngen,

eın Haus un! seine Mıiıtarbeiter eın kon- uch der Pfarrer muß einmal NnıCcC 1m 1enst
nen, WEn Pfarrgemeinderäte fur drel eın
Tage kommen. Da kann ihre eigene Gilau- Und VO  . Hause fort eın ist 1nNne Chance
bensgeschichte ZU. Sprache kommen, da einem personlıchen esprach. Ich spure C
konnen S1e erzahlen, Ww1e S1e ıch ın iNhrer W1€e wichtig diıe Moglıchkeıit ZUK esprac
Aufgabe erleben Da ınd die einzelnen kon- 1st, uch ZUE Beıiıchtgesprach (ın einem eige-
kreten Tatıgkeiten einmal NnıC. wichtig, NenNn aum Ich abe erfahren, W1e notwen-
sondern der Jaube; un: das 1mM IC der B1- dıg ist. aufend die Moglichkeıit D He
bel, diesem andDuc. des aubens, 1ın dem bens- und Eheberatung anzubileten. Eıne DE-
WIT uns ın einer Person, 1ın elıner Geschichte WISSe Anonymitat un!: da ß INa ıch VO
wılıederfinden konnen. Ich kann meıline Le- Hause einmal losger1ıssen hat, der or
bensgeschichte Ne entdecken als den Weg der taglıchen Leıistungen un:! daß ıch viel
Gottes mıiıt mMIr, ich darf weıtererzahlen, auf der emotlonalen ene abspielt, dıe frele
un! andere horen M1r Wıe gut das tut! eıt un! der Raum einer heilsamen ırche,
Da geht M1r immer mehr auf: Das Wichtigste INa ıch zuruckziehen kann, fordern den
ist meın Weg 1M Glauben un! daß ich auf Wunsch eiz MU. ich einmal meın en
dem Weg bın Und dazu muß INa  - VO.  - da- anschauen un!: ZUTI Sprache brıingen
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Ist schon gut un! heilsam, Sonntag fuüur Wiıe gehen WIT mıiıt der Tradıiıtion u.: mıiıt den
Sonntag das gewohnte Daheım verlassen ewohnheıten? Wie werden Del uns TITrauer
un! ıch mıteinander 1ın einem Haus tref- und age ausgedruckt, Freude un:! luck?
fen ZUT eucharıstischen FWeler, ist TST Wiıe schauen NSeTe ontakte aus? Und WwW1e
TeCcC egrußen, ab un!: noch einen tellen WIT uns dar? (Da oMmM Ja heraus, ob
Schritt weıter I  >] WIT Kontakt mıit ul  N selber haben.)
el gewınnt uch das gesamtkiırchliche Aus eigener Eirfahrung we1iß ich, da ß dıe DI'O-
Bewußtsein ın uns Jede Pfarreı braucht phetische Liınıe ın einer Gemeıilnde leicht e1IN-
Glaubenspartner, un! Wenn INa  - ıch AdUuS- SchHhlaien kann. Wıe dankbar WarTr ich, daß S1e
tauscht, en alle etwas davon. immer wıeder VO  - außen her geweckt wurde
Oft erfahre ich, daß Erfahrungen un daß die Eeute dann viel mehr ach dem
un! nfangen omm Dann konnen solche Wiıe Iragten als nach dem Was Bel olcher
Tage W1€e 1nNne Kur se1n, w1e 1nNe Erholung; Besinnung treten die lonen, das ‚„Pfarr-kann einem aufgehen, daß laube und geschaf . zugunsten des Lebens Zzuruck.
emeıindemitgliedsein N1ıC aus eıstung Nach OIN! kommen ganz andere Fragen.estehen, sondern daß S1e eın großes Ge-
schenk, iıne erufung, 1nNne Erwaäahlung und kıne Raststätte, dıe den Weg unterbrıcht
nıchts Selbstverstandlıiches ınd und ZU anken einliadt

es kırchlıche Haus ste. ım. 2enst Und 1NSs WwIrd mM1r immer wichtiger: das Dan-
den Gemeinden ken ESs ist ıne Freude, mitzuerleben, WI1e

Der eigentliche Ort meılnes aubens ist un! Eeute alte w1ıe Junge ihr en voller
ank annehmen un:! dies VOT (Gott un! e1In-Dbleıbt die (+emeıinde, der ich lebe es ander ZU. USCATUC brıingen Solche FelernBıldungshaus hat ıne diesem Glauben die-

nende Aufgabe; deswegen ist wiıchtig, auf werden haufig einem Erntedank des I9-
bens. Das estarkt, das schafit eıle 1M He-Abschied un: nfang großen Wert egen,

1ne Wiırklıiıchkeıit, die weıthın ULZ braıschen esa. dieses Wort TOS un Na-
omMm Dann uch 1ın der Gemeinde he! Das weCcC. 12e: 1ın der Ursprache der

el das nehmen und geben G lauben-eıchter, Unerledi:  es aufzuarbeıten un!:!
Schwierigkeiten beraten; dann de ınd gleich W1e alt und 1n welchem EeTU:

lernfähig, gerade weiıl das Glauben ofineeichter, Interesse spuren, 1ine acC
un: erneuerwahrzunehmen, Energie aiur mobilisıe-

Te  . un:! die acC auch wıeder abzuschlie- Be1l olchen Besinnungen wıird eutlich, daß
1mM en des einzelnen WI1Ie der GemeıilndeBen Deshalb hat eın olches Bıldungshaus

uch Übungscharakter, weıl INa  =) hier eichN- immer das 1ne un! das andere g1bt, die
ter als Hause erzahlen kann, WI1Ee einem Freude un! das Leıden Das „positıve Den-

ken  .6 alleın ist nN1ıC. die Wiırklichkeit IchWIT.  1C geht; hler ort INa  } eiıchter A weil
nıchts anderes schon artet un! INa mehr freue mich, WEn Menschen auifgeht, dalß
Vertraulichkeit erwarten un:! zusıchern Glauben zuerst el ja gen em,
kann. Und Wäas ich bemerke Je bunter die Was da 1st, auch AA Unmoglıichen; ja
TuUuPpDEe, esto besser. orauf ich Wert lege dem, der da ist un:! tausendfach vorkommt;
daß jeder viel be1l ıch selber bleı1bt, bel S@1- un!: letztliıch eın Ja dem, der fur miıich da
e eigenen Weg un W1e Geschichte ist. Hıler kannn uns aufgehen, W as edeutet,
MaC un erlebt Dann wıird eıichter, daß Wenn Paulus ıch als „„‚Diener der Freude‘‘‘
die un!: nNn1ıC. uüuber das un jenes ebat- weıß, mitten iın en Anfechtungen un!
Jert, sondern Sagt, W1e anggeht. Und VON Bedrängnissen.

Aber uch Menschen, die ıch TeEeM: VOI-Hause WCeg, schaut auch dıe ngs anders
au un!: es das, W d> 1908218 loswerden moch- kommen 1ın dieser Welt un:! leıden, konnen

Manches wIird sagbarer, uch das Dunkle, wıeder horen un! hoffen, Ne sehen un! BC-
auch das Scheıitern, das Ja 1n uUuNnseIiIeTr ırche hen; auch fur S1e wird das Glauben eın Ge-
weıthın verschwiıegen WITd; auch der chat- wınn un: die Gemeilnde 1nNne „‚Zugewinnge-
ten un:! all das Verlorene gehoren Ja uns meılınschaft‘‘. Vıelleicht ınd gerade dazu dıe
dazu. Und dieses KRısıko sıch; Rısıko- außer Haus gemachten Glaubensschritte
freude ist eın gutes Zeichen! Eın wichtiges bestimmend, weıl INa  n ıch des GGanzen her

bewußt wIrd.Kapıtel einer Gemeindegeschichte lautet
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Ich en. da gern das Wort Jahwes dıe dem Weg des ırten keıin blindes Ver-
Abraham 1ın enesI1is 1 $ „Geh deiınen Weg trauen chenkt.
VOTLT MIrr her, Se1 ganz!‘‘ Man kann VO einer Hochschulgemeinde

traumen, 1ın der dıe Massen betreut werden.
Der Massenuniversitat ihre Massengemeıin-
de Dann wIıird INa  =) auf dıe 100.000 Starren
un! vorsorglich die groößten Kırchen fur S1e
wahlen.rene Kohler
Man kann Hochschulgemeinde mıiıt dem Mal

Hochschulgemeinde des pfarrlıchen Terrıtorlalprinzıps INnessen
Servicestelle der Ort gemeinsamer Dann WwIrd INa  } sS1e ın wel oder beliebig viele

‚„„‚Bereiche‘“‘ teilen und die Studierenden aufVerantwortung?
dem Reißbrett, auf dem grunen 1SC. e1IN-

Ferdinand Klostermann hat eın „Prinzıp fach zuteılen.
Gemeinde‘‘ den Erfahrungen m1t der O- Man kann Hochschulgemeinde als einen
ıschen Hochschulgemeıinde ın Wıen, Aıe wah- Raum sehen, In dem alleın der T1lestier das
end des Zweirten Weltkrieges VDO'  S Dr Karl agen hat; einen Raum, ın dem der Priester
TO gegründet und ınsgesamt Te unangefochten VO studentischen Gremien,
Llang VDO'  S ıhm geleıte: wurde, entnommen. muhsamen Entscheidungsprozessen un la-
Anläßlıch der Enthüllung eıner Gedenktafel stıiger Mıitbestimmungsforderung die Be-
fÜr Karl Strobl skızzıerte ınNe Studentın dıe des 1SCHNOIS exekutiert. Dann wIrd
Wwer ehr unterschıedlıchen onzenteür e1- INa  ; unvermeiıdlich auftauchende Konflikte

Hochschulgeme1inde. Wır veröffentlıchen mıiıt dem Zeıitindex losen, aufnfragen nNn1ıC
dıese Ausführungen, we1l sıe uch ohne Nna- reagleren, Gespräachstermine hinauszogern
here Informatıon ber den H1ıntergrund der un! mıiıt dem langen Atem des Machtigen auf
angesprochenen Konflıkte eın Gesprächs- die nachste Generatıion VO tudenten Wal-

beitrag zZU,/  S Gemeinde-Diskussion DO'  z Heft ten, die vielleicht braver, Irıediertiger, noch
Un 2/1988 sınd. red schweıgsamer ist und die Genese des Streıits

N1ıC. mehr ennn
WITr, die KatholischeMan kann Hochschulgemeinde sehen als e1- ochschuljugend
Österreichs Hochschulort Wıen, verire-Serviıicestelle der Katholischen ırche auf ten iıne andere Vorstellung VON Hochschul-Universitätsboden, die den vlelbeschaäftigten gemeinde Daß WIT amı ın deutliche DIiMe-Studierenden die Befriedigung ihrer reli-
enz kırc  ıchen Amtstragern gerateng10sen Bedurtfifnisse anbietet; eın epo fur Sınd, LUL uns leıd Diıies WarTr NıC. eaDbsıiıchN-Prüfungsangst un! Bezıehungskrisen, Vel- tıgt, ber unvermeıdbar. Die acC ist unNns

bunden mıiıt der Zielvorstellung des iın ırche
un:! Gesellschafi reibungslos ‚„‚funktionie- wert, uch schwere on durchzuhal-

ten An der Bereıtschafii ZU. esprac. ha-
renden‘‘ Jungen kademikers ben WIT el das kann INa  - getrost De-
Man kann Hochschulgemeinde verstehen als haupten N1ıC mangeln lassen.
eın Angebot Studierende, dıe iıhr Studium Unser Streıit ist keın Streıt Begriffe |DS
1n der Mindeststudiendauer beenden un:! nNıC. schwer, alte Begriffe mıiıt fremdem
dennoch eın Mınımum relıg10sen Ge- Inhalt fullen Man kann Pralat Karl Strobl
wohnheiten nN1ıC. aufgeben wollen leicht zıtleren, auch hne ıch auf ihn un! die
Man kann ıch Hochschulgemeinde nach Geschichte des VO ıhm geschaffenen Wer-
dem beliebten 1ıld als 1ne er VO cha- kes einzulassen. Man kann espräc agcn
fen vorstellen, fur deren Wohlergehen der un! Befehl meılinen. Man kann Jalog agen
1Irte allein verantwortlich ist. es Wel- un: ıch ekretien un! Erlassen es  am-
hen der Schafe VO befohlenen Weg sSe1 INeIrn Und NUur oft enkmalenthul-
C: weıl S1e wittern, sSe1 C weiıl S1E eige- Jungen Schlußstriche untftfer hıstorıische Ent-

irısche Quellen spuren wıird INa dann wıicklungen.
N1IC. anders begreifen konnen denn als StOT- Die Hochschulgemeinde, fur die WIT uns elIn-
Tische Dummheit der unw1ıssenden Kreatur, setzen, WwIrd VO. tudentinnen und Studen-
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